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SBtmbergebenfcen.
Von rnft Ofer.

War's Gedenken? War's Gefcbeben?

Weife nid)t, toas mein JTuge lab.
War's ein mir zur Seite-Geben?
War lie nur den Sinnen nab?

In die Pacht flebn meine Schritte,
Hur mein Schatten folgt mir nacb

Und nod)... eine liebe Dritte
Bält mir das Gedenken load}.

In den morgen gebt mein Wandern,
In den licbterfüllten Cag,

Still oorbei an ole'en Andern,
Vor der Belle febeu und zag.

üeber Sluren, über Bäume
Sonne oon des Bimmels Dad)..

Wie ein Schemen ferner Cräume

traurig folgt mein Schatten nad)...

S)er oerkeferte 3akob Stockauer.
©qäfelung oon Sflfreb huggenberger.

IV.
3afob Stodauer fährt mit feiner SReifterstocbter auf

ber fdjönen, breiten Strafee gegen ©rucfebol3en hinaus. (Er

bat bas £eitfeil 3ünftig in ben gingern unb tut fid) etroas

auf feine Saferfunft 3ugute, hat er boeb roäbrenb ber brei

Sabre, ba er auf bem Sd)mal3boben ift, nod) nie etroas

llngefcbidtes gemacht.
(Es toill Ieiber fein ©efpräd) in Stufe fommen. Das

Stäbtdjen mit bem fRömerturm unb ben übereinanber auf»

fteigenben Dadjgiebeln ift fdjon 3iemlid) roeit hinter ihnen,
unb noch immer liegt ein unbequemer 33ann in ber fiuft.
Die ©rete fann bod) fonft plaubern, roenn fie mill; toie

an einem Schnürchen fann es manchmal geben, roenn fie

bübfd) aufgelegt ift.
„(Es ift ja nicht halb fo gefährlich mit bem Sudjs",

Ififet er fid) fefet oernebmen, nur um einmal etroas gefagt

3U haben.
Sie mufe bei feinen ÎBorten oerftobten nebenaus lä»

cbeln. „O — ich roär ja febon mit ihm fertig geroorben",

gibt fie nun gan3 offen 3u. „Slber bic hauptfachc ift, bafe

Shr iefet auf bem heimroeg feib."
(Er gibt bem ^3ferb einen leichten Stlaps mit bem

fieitfeil unb fagt nichts.

„3a, 3hr bürft fchon ein roenig beffer äiehen laffen",
ermunterte fie ihn. „Das SBetter mad)t nicht bas fdjönfte

©efid)t. 2Bcnn jene 2Botfe bort überm hol3 ausleeren roill,
befommen roir auch eine Schütte."

ju 3afob Stodauer bat ihre lefeten ©Sorte faft über»

®^bört. Sflfo î o roar es gemeint? überlegt er betreten. "Rur

bamit ich in ber Stabt unb auf bem heimroeg nicht oer»

unglüden fann, bat fie mich eingelaben?

3a, bu baft nicht baneben geraten, 3afob Stodauer.
Unb bas fluge ftinb bat in befter ftReinung nod) mehr mit
bir oor. Sei nur auf ber hut, mit ber roirft bu nicht fo

Ieidjt fertig!
fiegt fie ihm jefet nicht bie hanb auf bie Sfchfel? Slba

— nun roirb fie roieber oon Sfline 5täd) anfangen...
„3afob — id) mufe (Euch iefet einmal im oollen ©ruft

etroas fragen."
„3a."
(Er ift nicht neugierig. Sfber er ift gerüftet. (Er roirb es

ihr ein für allemal fagen: Das ift eine blöbfinnige ftinber»
gefchichte, bie liegt für mich auf bem SfJlift!

3u feiner lleberrafdjung bringt fie etroas gan3 anberes

oor. Sie bringt oor, bas ©adjtböflein auf bem Sotten»
grüt roürbe auf föfartini frei, unb ber ©ater hätte fiuft,
es ihm 3U übergeben. Unb 3toar nicht 3u einem überfefeten

3ins; ba fage fie benn auch ein SBort ba3U.

©r tut, roie roenn er fdjroerhötig roäre. ©rft nach einer

geraumen ©Seile oermag er fid) 3U befinnen. „Das Sorren»

grüt, habt 3hr gefagt?"
Seine Unbebolfenheit beluftigte fie ein roenig. „3a,

unb roas meint 3bt nun ba3u?"
©r fann roieber nicht gleich ©efebeib geben, „hab id)

benn meine Sache auf bem S<hmal3boben nicht recht ge»

macht — bis iefet?" fragt er enblicfe fleinlaut, Das ©efiefet

balbroegs oon ifer abgeroenbet.

,,©i — roer fagt ba etroas anberes?" Sie roirb nun
heftig berebt. „©ben barum roill man ©ueb boefe bas ©üt»

djen 3ubalten! Die ©lutter fagt aud), 3bt fönntet gan?,

geroife su etroas fommen barauf, jefet, mit bem ©elb! Unb

bie ©afe fann noch mehr geben, Diel mehr."

Nr. 45
XXI. jahrgang

1931

vet' mlb 7. November

(In Klan Mr vetmaMcde Nrl »na NnnZl. — Searnckl »na verleai von Zules Werder. kucddruckerei. in kern.

Wandergedenken.
Von (rust Sser.

War's gedenken? War's geschehen?

Weih nicht, was mein Zuge sad.

War's ein mir ziur Selle-Sehen?
War sie nur den Zinnen nsd?

sn die Nacht gehn meine Schritte,
Nur mein Schatten folgt mir nach

Und noch... eine iiebe Dritte
Mit mir das gedenken wach.

in den Morgen gedt mein Wandern.
In den Ilchtersüliten Lag,
Still vorbei an vie'en /Indern,
Vor der helle scheu und ?sg.

Ueber Sluren. über käume
Sonne von des dimmeis Dach..

Wie ein Schemen serner Lräume
Lraurig folgt mein Schatten nach

iS«L»sS

Der verkehrte 3akob Stockauer.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

IV.
Jakob Stockauer fährt mit seiner Meisterstochter auf

der schönen, breiten Strahe gegen Bruchholzen hinaus. Er
hat das Leitseil zünftig in den Fingern und tut sich etwas

auf seine Fahrkunst zugute, hat er doch während der drei

Jahre, da er auf dem Schmalzboden ist, noch nie etwas
Ungeschicktes gemacht.

Es will leider kein Gespräch in Fluh kommen. Das
Städtchen mit dem Römerturm und den übereinander auf-
steigenden Dachgiebeln ist schon ziemlich weit hinter ihnen,
und noch immer liegt ein unbequemer Bann in der Luft.
Die Erete kann doch sonst plaudern, wenn sie will,- wie

an einem Schnürchen kann es manchmal gehen, wenn sie

hübsch aufgelegt ist.

„Es ist ja nicht halb so gefährlich mit dem Fuchs",

läht er sich jetzt vernehmen, nur um einmal etwas gesagt

zu haben.
Sie muh bei seinen Worten verstohlen nebenaus lä-

cheln. „O — ich wär ja schon mit ihm fertig geworden",

gibt sie nun ganz offen zu. „Aber die Hauptsache ist, dah

Ihr jetzt auf dem Heimweg seid."

Er gibt dem Pferd einen leichten Klaps mit dem

Leitseil und sagt nichts.

„Ja, Ihr dürft schon ein wenig besser ziehen lassen",

ermunterte sie ihn. „Das Wetter macht nicht das schönste

Gesicht. Wenn jene Wolke dort überm Holz ausleeren will,
bekommen wir auch eine Schütte."

à Jakob Stockauer hat ihre letzten Worte fast über-
^hört. Also s o war es gemeint? überlegt er betreten. Nur

damit ich in der Stadt und auf dem Heimweg nicht ver-

Unglücken kann, hat sie mich eingeladen?

Ja, du hast nicht daneben geraten, Jakob Stockauer.

Und das kluge Kind hat in bester Meinung noch mehr mit
dir vor. Sei nur auf der Hut, mit der wirst du nicht so

leicht fertig!
Legt sie ihm jetzt nicht die Hand auf die Achsel? Aha

— nun wird sie wieder von Aline Käch anfangen...
„Jakob — ich muh Euch jetzt einmal im vollen Ernst

etwas fragen."
..Ja."
Er ist nicht neugierig. Aber er ist gerüstet. Er wird es

ihr ein für allemal sagen: Das ist eine blödsinnige Kinder-
geschichte, die liegt für mich auf dem Mist!

Zu seiner Ueberraschung bringt sie etwas ganz anderes

vor. Sie bringt vor, das Pachthöflein auf dem Forren-
grüt würde auf Martini frei, und der Vater hätte Lust,
es ihm zu übergeben. Und zwar nicht zu einem übersetzten

Zins; da sage sie denn auch ein Wort dazu.

Er tut, wie wenn er schwerhörig wäre. Erst nach einer

geraumen Weile vermag er sich zu besinnen. „Das Forren-
grüt, habt Ihr gesagt?"

Seine Unbeholfenheit belustigte sie ein wenig. „Ja,
und was meint Ihr nun dazu?"

Er kann wieder nicht gleich Bescheid geben. „Hab ich

denn meine Sache auf dem Schmalzboden nicht recht ge-

macht bis jetzt?" fragt er endlich kleinlaut, das Gesicht

halbwegs von ihr abgewendet.

„Ei wer sagt da etwas anderes?" Sie wird nun
heftig beredt. „Eben darum will man Euch doch das Eüt-
chen zuhalten! Die Mutter sagt auch, Ihr könntet ganz

gewih zu etwas kommen darauf, jetzt, mit dem Geld! Und

die Base kann noch mehr geben, viel mehr."
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(Er fdjüttelt nur leife ablefjnenb ben &opf. X>ie 3bee

pabt ihm nicht.

Da rebet fie weiter auf ihn ein mit reblidjem ©rnft,
eine Unaufticbtigfeit tann es bei ihr nidjt geben: „3afob
— babt 3f)r benn nod) nie gemerït, bab icb ©ud) leiben

mag? ©laubt 3l)r, id) raerb' es nid)t suwegbriitgen, bab

3hr bas gorrengrüt balb su einem anftänbigen Vreis taufen
tönnt? fötidj felbcr will es manchmal bebünfcn, es fei broben
nod) Diel fdjöner, als auf bem S<hmal3boben."

SBei ihren lebten 2ßorten taudjt mit einem Sdjlag ein

2Bunberlid)t oor feiner Seele auf. ©ine unerhörte fötöglidj»
feit ift in berüdenbe fRälje gerüctt. ©r mub ibre ätugen

fragen. O — toie ift es benn gemeint?
9lber ibre klugen bliden llar unb oerftänbig, fie ahnt

nid)ts oon ber bobenlofen gred)heit feiner ©ebanfen.

3i)3wifd)en bat es leidjt 3U regnen angefangen, ©r
bat es nid)t beamtet, ©s bätte fd)on Mrbiffe bageln muffen.

Sie langt nad) feinem Schirm, ber hinter ihnen im
ÜBägcIdjen liegt, ©s ïommt ihm rounberlid) oor, ben Schirm
in ihren £>önben 3U feben. Utber er Iäbt bas EPferb unwill»
türlid) im Schritt geben; unb toie fie jebt bas breite 3?cgen=

bad) auffpannt, wie fie etroas näher 3U ihm binrüdt, bénît

er gemad): O — toenn bod) ber Rimmel alle Sdjleufen
aufmachen inollte!

Sein SBunfd) fdjeint in ©rfüllung 3U geben. ,,©s roirb

luftig", lacht ©rete unb breitet bie fd)werc EPferbebecJe als
gemeinfamen Sd)ub über bie nier ftnie bin. „3ebt ntüffen

mir halt äufammenbalten, roobl ober toeb."

„ötehmt nur ben Schirm mehr auf ©uere Seite", meint

3afob Stodaucr gelaffcn. „fötir macht es nichts!" ©s regnet

jebt loirtlid) red)t ausgiebig.

„3br braudyt ©ueb nicht oor mir 311 fürchten, id) fürebt'

©ud) auch nidjt", meint ©rete launig. „Der Sdjirm rcidjt
bann fdjon."

„3a — er ift 3Utn ffiliid 3iemlicb grob." 3atob Stod»

auer bat fid) nod) nie in feinem £eben fo oiel ffieroalt

antun müffen. 2Bic eine Steinfigur fibt er an feinem Epiab

unb hält bas Epfcrb fadjtc im Schritt. „Soho, gudjs -
nur g'ftät! 3Bir ïontmen and)."

Unglaublich — nun ift fie gan3 bid)t an ihn berangerüdt.
©s gebt ein füfeer Stauer burd) feine Seele. Ohne bab er

es tueib, nimmt er bas fieitfeil in bie redjtc £janb. Ohne

bab er es tueib, legt er bot lintot 9Trm taftenb um ihre liebe

©cftalt. Die beiben fiben nun fo eng ocrcint, bab ber

Wegen ihnen nidjt oiel anhaben fattn.
©rete labt ihn fdjtoeigenb gewähren, ©s gebt ja nidjt

mol)l aubers unter bem engen 3elt, man mub 3ufammen=

halten, ©s giebt gewitterartig herunter.
Die Draufc bes Sdjirmes fällt bem guhrmann aus»

giebig auf bie rechte îtdjfel unb bot Wodärntel. ©r ad)tet

es nidjt. 2öie fein 2trm bie ©efäbrtin fefter an fid) 3iel)t,

immer bod) mit einer getoiffen bebutfamen 2tengftlid)feit,

fagt biefe mit Iadjcnbcm fötunb: „3fjr wibt ja gait3 orbent»

lid) mit bot SDläbdjen umîugeben! Das bab id) bis iebt

gar nidjt gewubt. 3br feib ein Setmltdjfeiber."
„O, 3br bilrft itidjts Ungutes 001t mir beuten", be»

tejfcrt er treuherzig, unb fie glaubt ihm aufs 2Bort. 2lber

ba wirb bie Verfuchung plöblid) übermächtig in ihm, er

mub fie ftärfer bebrängen, er mub ihr einen ftub auf bie

SBange brüdett.

„Öofjo — bas ift nicht oerabrebet gewefen", wehrt
fie mit heiterer ©elaffenbeit ab. „3br mübt mehr auf bas
Wob ad)t geben unb weniger auf mid)! Ueberbaupt, es

regnet gar nicht mehr!"
„Schabe!" mub er bebauerttb betätigen.
Sie fpaitnt ben Schirm 3U unb oerforgt ihn wieber

im SBägelchen. 2tud) bie triefenbe ÏBollbede wirb sufammen»

gefaltet unb weggelegt.
„Schabe!" wieberbolt er mit grober 2lufrid)tigfeit.
Sie löft feinen 2lrm fachte. ,,©s tonnte jemanb bes

2ßcges tommen", fagt fie faft entfchulbigenb. „Da würbe
fid) fo etwas nicht gut macbot. galtet jebt nur einen 2Iugen=

blid ftill, bas Sibfiffen mub auch umgewenbet fein."
Unb nun fiben fie wieber in botmäbigem îtbftanb-

nebeneinanber unb laffen fid) oon ber Sonne befebeiuen,
bie 3wifdjen oerwebtem ©ewölt 3iemlid) neugierig heroor»
gudt. 3n ber gerne ftelyt über Oftbäumen ber fpibe ftirdj»
türm oon ©utengrunb.

,,«s ift febön gewefen", geftebt 3atob Stodauer treu»

ber3ig.
Sie mub lächeln. „3a, aber 3br wäret mir balb ein

3U feuriger Serr geworben."
„ÏBar bas nicht anftänbig 001t mir?" fragt er in

fdjwerer 23eforgnis.
Sie tann xoabrljoftig über bie grobe Sache fchersen.

„O — es ift bod) oon ©udj nidjt unaitftänbig gemeint ge=

wefen. ©igentlich, wenn id) bie SBabrbeit fagen will, 3br
habt es nod) orbentlid) lang aufgefdjoben. ©in Äub ift
ja nur ein 5fub."

„2Benn id> bas nur früher gewubt hätte", erwibert er

bebauernb.

,,2Bibt 3br, wann id) im ©rnft einen oon ©udj er»

wartet habe? 3m oergangenen öerbft, als wir Wadjts nach

ber SBeinlefe in ber obern Drottc *) nebeneinanber an ber

ftufe ftanben unb ber Sinbergufti aus Warretei einsmals
bie ßaterne auslöfd)te."

„3d) habe bamals wirïlid) aud) an fo etwas gebaebt",

geftebt er faft wie ein Verbrecher. „2tber bas näd)ftonal
weib id) es bann", ergän3t er fid) mit einem ÎInflug oon
fötut. „Das näd)fte fötal will ich inir's nicht fo lang über»

legen."
„Schon gut, aber jebt wollen toir wieber 0011 oer»

nünftigen Dingen anfangen", mahnt ©rete mit heiterer

Wutje. „2Bas meint 3br 3U bem gorrengrüt? 2Bär's nicht

bübfd), broben in ber frohen Vusfidjt 3U wohnen — fo

felbanber?" 1

Da fommt ridjtig bie grobe Dummheit wieber über ihn.
,,©s wär wotjl fdjön, ja ja. 2tber halt nur, wenn —

3 b v mitfämet, ©rete..."
©r ficht fie an wie aus einem tiefen Srunnen herauf.

Sie möchte ob feiner 3umutung lachen unb bringt es bod)

nidjt fertig; benn fie nterït, bab es ihm beiber ©rnft ift.
fffber aufîlâren wirb fie ihn bod) müffen, bas geht nidjt
anbers. Unb fie tut bas iebt auf biejenige 2lrt, bie ben

fdjncllftot ©rfolg oerfpricht:
„213as mübte id) bann aber in biefem gall mit bon

anbern 3aïob anfangen? 3d) bin bod) mit bem 3a!ob
.geller 00m ©ulbenhof fo gut wie oerfprodfen. ©r fommt

*; ©ebäube jum ffieinfeltetn.
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Er schüttelt nur leise ablehnend den Kopf. Die Idee
paht ihm nicht.

Da redet sie weiter auf ihn ein mit redlichem Ernst,
eine Unaufrichtigkeit kann es bei ihr nicht geben- „Jakob

habt Ihr denn noch nie gemerkt, dah ich Euch leiden

mag? Glaubt Ihr, ich werd' es nicht zuwegbringen, dah

Ihr das Forrengrüt bald zu einein anständigen Preis kaufen
könnt? Mich selber will es manchmal bedünken, es sei droben
noch viel schöner, als auf dem Schmalzboden."

Bei ihren letzten Worten taucht mit einem Schlag ein

Wunderlicht vor seiner Seele auf. Eine unerhörte Möglich-
keit ist in berückende Nähe gerückt. Er muh ihre Augen
fragen. O — wie ist es denn gemeint?

Aber ihre Augen blicken klar und verständig, sie ahnt
nichts von der bodenlosen Frechheit seiner Gedanken.

Inzwischen hat es leicht zu regnen angefangen. Er
hat es nicht beachtet. Es hätte schon Kürbisse hageln müssen.

Sie langt nach seinem Schirm, der hinter ihnen im
Wägelchen liegt. Es kommt ihm wunderlich vor, den Schirm
in ihren Händen zu sehen. Aber er läht das Pferd unwill-
kllrlich im Schritt gehen: und wie sie jetzt das breite Regen-

dach aufspannt, wie sie etwas näher zu ihm hinrückt, denkt

er gemach: O — wenn doch der Himmel alle Schleusen

aufmachen wollte!
Sein Wunsch scheint in Erfüllung zu gehen. „Es wird

lustig", lacht Crete uud breitet die schwere Pferdedecke als
gemeinsamen Schutz über die vier Knie hin. „Jetzt müssen

wir halt zusammenhalten, wohl oder weh."
„Nehmt nur den Schirm mehr auf Euere Seite", meint

Jakob Stockauer gelassen. „Mir macht es nichts!" Es regnet

jetzt wirklich recht ausgiebig.

„Ihr braucht Euch nicht vor mir zu fürchten, ich fürcht'
Euch auch nicht", meint Grete launig. „Der Schirm reicht

dann schon."

„Ja — er ist zum Glück ziemlich groh." Jakob Stock-

auer hat sich noch nie in seinem Leben so viel Gewalt
antun müssen. Wie eine Steinfigur sitzt er an seinem Platz

und hält das Pferd sachte im Schritt. „Hoho. Fuchs -

nur g'stät! Wir kommen auch."

Unglaublich — nuu ist sie ganz dicht an ihn herangerückt.

Es geht ein sicher Schauer durch seine Seele. Ohne dcch er

es weih, nimmt er das Leitseil in die rechte Hand. Ohne

dcch er es weih. legt er den linken Arm tastend um ihre liebe

Gestalt. Die beiden sitzen nun so eng vereint, das; der

Regen ihnen nicht viel anhaben kann.

Grete läht ihn schweigend gewähren. Es geht ja nicht

wohl anders unter dem engen Zelt, man muh zusammen-

halten. Es gieht gewitterartig herunter.
Die Traufe des Schirmes fällt dem Fuhrmanu aus-

giebig auf die rechte Achsel und den Rockärmel. Er achtet

es nicht. Wie sein Arm die Gefährtin fester an sich zieht,

immer doch mit einer gewissen behutsamen Acngstlichkeit,

sagt diese mit lachendem Mund: „Ihr wiht ja ganz ordent-

lich mit den Mädchen umzugehen! Das hab ich bis jetzt

gar nicht gewuht. Ihr seid ein Heimlichfeiher."

„O, Ihr dürft nichts Ungutes von mir denken", be-

te^ert er treuherzig, und sie glaubt ihm aufs Wort. Aber

da wird die Versuchung plötzlich übermächtig in ihm, er

muh sie stärker bedrängen, er muh ihr einen Kuh auf die

Wange drücken.

„Hoho — das ist nicht verabredet gewesen", wehrt
sie mit heiterer Gelassenheit ab. „Ihr müht mehr auf das
Roh acht geben und weniger auf mich! Ueberhaupt, es

regnet gar nicht mehr!"
„Schade!" muh er bedauernd bestätigen.
Sie spannt den Schirm zu und versorgt ihn wieder

im Wägelchen. Auch die triefende Wolldecke wird zusammen-

gefaltet und weggelegt.
„Schade!" wiederholt er mit groher Aufrichtigkeit.
Sie löst seinen Arm sachte. „Es könnte jemand des

Weges kommen", sagt sie fast entschuldigend. „Da würde
sich so etwas nicht gut machen. Haltet jetzt nur einen Augen-
blick still, das Sitzkissen muh auch umgewendet sein."

Und nun sitzen sie wieder in botmähigem Abstand-
nebeneinander und lassen sich von der Sonne bescheinen,

die zwischen verwehtem Gewölk ziemlich neugierig hervor-
guckt. In der Ferne steht über Ostbäumen der spitze Kirch-
türm von Eutengrund.

„Es ist schön gewesen", gesteht Jakob Stockauer treu-
herzig.

Sie muh lächeln. „Ja, aber Ihr wäret mir bald ein

zu feuriger Herr geworden."
„War das nicht anständig von mir?" fragt er in

schwerer Besorgnis.
Sie kann wahrhaftig über die grohe Sache scherzen.

„O — es ist doch von Euch nicht unanständig gemeint ge-
wesen. Eigentlich, wenn ich die Wahrheit sagen will, Ihr
habt es noch ordentlich lang aufgeschoben. Ein Kuh ist

ja nur ein Kuh."
„Wenn ich das nur früher gewuht hätte", erwidert er

bedauernd.

„Wiht Ihr, wann ich im Ernst einen von Euch er-

wartet habe? Im vergangenen Herbst, als wir Nachts nach

der Weinlese in der obern Trotte*) nebeneinander an der

Kufe standen und der Bindergusti aus Narretei einsmals
die Laterne auslöschte."

„Ich habe damals wirklich auch an so etwas gedacht",
gesteht er fast wie ein Verbrecher. „Aber das nächstemal

weih ich es dann", ergänzt er sich mit einen? Anflug von
Mut. „Das nächste Mal will ich mir's nicht so lang über-

legen."
„Schon gut, aber jetzt wollen wir wieder von ver-

nünftigen Dingen anfangen", mahnt Grete init heiterer

Ruhe. „Was meint Ihr zu dem Forrengrüt? Wär's nicht

hübsch, droben in der frohen Aussicht zu wohnen — so

selbander?" >

Da kommt richtig die grohe Dummheit wieder über ihn.

„Es wär wohl schön, ja ja. Aber halt nur, wenn —

Ihr mitkämet, Grete..."
Er sieht sie an wie aus einem tiefen Brunnen herauf.

Sie möchte ob seiner Zumutung lachen und bringt es doch

nicht fertig: denn sie merkt, dah es ihm Heiher Ernst ist.

Aber aufklären wird sie ihn doch müssen, das geht nicht

anders. Und sie tut das jetzt auf diejenige Art. die den

schnellsten Erfolg verspricht:

„Was mühte ich dann aber in diesem Fall mit dem

andern Jakob anfangen? Ich bin doch mit dem Jakob

Keller vom Euldenhof so gut wie versprochen. Er kommt

Gebäude zum Weinkeltern.
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Konzert. Von Sdüageter.

Sab' id) bertn jefct jum 53efinnen 3eit gehabt? ©r fchroeigt

verlegen.

„Darf id) es nicht tvijfen?" brängt fie rueiter in ihn.

Da rüdt er ohne Itmftänbe aus. „3<h toäre halt am
liebften auf bem Sdjmal3boben geblieben. îlud) n a d) h e r.
3I)r hättet meinetrvegen nie etroas 3U beforgen. So einer

bin id) nicht."

Seine oerfdjtoiegene frjulbigung freut fie 3toar; bodj
fann fie ben von ihr felber ausgehedten Ifßlart nicht fo leicht»

hin aufgeben.

„SBollt 3hr benn Suer Debtag Unecht fein?"

bann 3U uns auf ben

Sdjmat3boben, tneil auf bem

©ulbenbof Deute genug

finb."
3a!ob Stodauer vermag

fid) troh feiner heftigen

Xleberrafdjung ;u beherrfdjen.
Ttur fein ediges ffiefidjt hat
fid) etroas entfärbt. „So fo

— ba roünfd)e id) aber

©lud."
„Dante. 3ft er nicht ein

Rechter? Sagt mir iefet ganj
gerab heraus, roas 3hr von
ihm bentt."

Cft braucht fid) nicht lang
3U befinnen. „3d) mag ihn
wohl. ©s ift ihm immer 311

wenig geroefen, fid) mit ntei»

nein ©elblein 311 betrinten."

„gür biefes fiob betommt

3l)r einen Ruh", fagt fie

ernftbaft. „3ch bin ©ud) ja
einen fchulbig, benn ber

©urige hat mid) gefreut. So
einen Ruh betommt nidyt

3ebe."

Unb fie tut es roahrhaftig.
Schnell nur unb nicht fo

nadjbrüdlid), wie er es

fid) geroünfdjt hätte. Unb
bcdj bebeutet bie tieine ©abe

für ihn etroas wie eine ©r»

füllung. ©r Iäht bas 2Bun=

ber anbächtig über fid) er»

gehen.

„Der erfte unb ber Iefete!"

ftellt fie lächelnb feft, „bie
®aume fagen es nie»

manbem."

„Unb ich behalte es aud)

gan3 für mich", beteuert er

aus tiefftem formen. „DIber
gern haben barf id) ©ud)
b 0 dj, nicht wahr? 3d) hab'
ja von Slnfang an nidjt an»

bers getonnt."
„Das hab' ich fdjon gerauht", gibt fie unbefangen 3U.

„Unb roenn ber a n b e r e 3atob nicht wäre — wer roeih?..."
3atob Stodauer ift im heimlichen von einer Reinen

©lüdfeligteit umfangen. SBenn fie nur bloh nicht roieber

auf ben ütlltag unb auf ihr trodenes Anliegen surüd»
tommen wollte! 3a fie bringt bas leiber fertig — wie
roenn jeht etroas gan3 gewöhnliches 3toifdjen ihnen geroefen

roäre.

„Unb — wie habt 3br ©ud) wegen bem gorrengrüt
befonnen?"

Das 3BeiberooIf ift fehr rounberlidj, bentt er bei fid).
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können. Von Zchlsgeler.

Hab' ich denn jetzt zum Besinnen Zeit gehabt? Er schweigt

verlegen.

„Darf ich es nicht wissen?" drängt sie weiter in ihn.

Da rückt er ohne Umstände aus. „Ich wäre halt am
liebsten auf dem Schmalzboden geblieben. Auch nachher.
Ihr hättet meinetwegen nie etwas zu besorgen. So einer

bin ich nicht."

Seine verschwiegene Huldigung freut sie zwar: doch

kann sie den von ihr selber ausgeheckten Plan nicht so leicht-

hin aufgeben.

„Wollt Ihr denn Euer Lebtag Knecht sein?"

dann zu uns auf den

Schmalzboden, weil auf dem

Euldenhof Leute genug
sind."

Jakob Stockauer vermag
sich trotz seiner heftigen
Ueberraschung zu beherrschen.

Nur sein eckiges Gesicht hat
sich etwas entfärbt. „So so

— da wünsche ich aber

Glück."

„Danke. Ist er nicht ein

Rechter? Sagt mir jetzt ganz

gerad heraus, was Ihr von
ihn« denkt."

Er braucht sich nicht lang

zu besinnen. „Ich mag ihn
wohl. Es ist ihm immer zu

wenig gewesen, sich mit mei-

nem Eeldlein zu betrinken."

„Für dieses Lob bekommt

Ihr einen Kuh", sagt sie

ernsthaft. „Ich bin Euch ja
einen schuldig, denn der

Eurige hat mich gefreut. So
einen Kuh bekommt nicht

Jede."

Und sie tut es wahrhaftig.
Schnell nur und nicht so

nachdrücklich, wie er es

sich gewünscht hätte. Und
doch bedeutet die kleine Gabe

für ihn etwas wie eine Er-
füllung. Er läht das Wun-
der andächtig über sich er-
gehen.

„Der erste und der letzte!"
stellt sie lächelnd fest, „die
Bäume sagen es nie-
mandem."

„Und ich behalte es auch

ganz für mich", beteuert er

aus tiefstem Herzen. „Aber
gern haben darf ich Euch

doch, nicht wahr? Ich hab'
ja von Anfang an nicht an-
ders gekonnt."

„Das hab' ich schon gemuht", gibt sie unbefangen zu.
„Und wenn der a n dere Jakob nicht wäre — wer weih?..."

Jakob Stockauer ist im heimlichen von einer kleinen
Glückseligkeit umfangen. Wenn sie nur bloh nicht wieder
auf den Alltag und auf ihr trockenes Anliegen zurück-
kommen wollte! Ja sie bringt das leider fertig — wie

wenn jetzt etwas ganz gewöhnliches zwischen ihnen gewesen

wäre.

„Und — wie habt Ihr Euch wegen dem Forrengrüt
besonnen?"

Das Weibervolk ist sehr wunderlich, denkt er bei sich.
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©r befimtt fidj fdjtDerfällig. „Dab' idj es fdjöner, wenn
ich jcben brüten Dag ben 9JtaftfäIbern im Stall ben ©urt
meffen, wenn id) meinen inwenbigen 9Jtenfdjen mit Erbe
unb Sdjulbett 3ubeden muff?"

Sie bleibt Ijartnädig. „Die Sdjulben, bie braucht 3bï
gar nidjt fo febr 31t fiirdjten. Die 23afe ©lifabetb über»

nebm' id) fdjon. Die Dauptfadje nidjt 3u oergeffen: 2lline
5täd) bat wader Selb auf ber Seite."

3afob Stodauer ift nun wieber auf beut fünfte an»

gelangt, wo er bie 2Belt nid)t meljr oerftetjen tanu, am aller»

wenigften bie ©rete 3i'tblin, bie ibm foeben einen ftufe ge»

geben bat. Seine Seele wirb ftörrifd). Ohne ein 293 ort 311

fagen, bält er bas ^Pferb an unb gibt bas Beitfeil feiner

©efäbrtin in bie Danb. Ohne ein SBort 311 fagen, fteigt
er nom SBagen unb fdjwenft in ein Seitenfträfjdjen ein,
bas nadj irgenbeinem abgelegenen 2BeiIer fübrt. ©r ift ein

wenig bariiber cnttäufdjt, baf) fie alsbalb obne llmftänbe
weiterfährt, aber er fiebt fid) mit feinem 2lugc nadj bem

Subrtoer! um.

9tun bält fie bod) nod) einmal an unb ruft ibm uon
roeitem 3u: „3afob, ruollt 3bt ben Sdjimt nidjt mitnebmen?"

©r wenbet ben ftopf nur balbtoegs nad) ibr um. „Den
fönnt 3bï behalten, ©rete. 2lls 2lnbcnfcn oon einem ftncdjt."

SBäbreitb er toie brettoemagelt bes ÜBegcs binfdjlenbert,
ohne 3icl unb fßlan, fällt ihm plöfclid) bas ©clb ein. ©r
bat es gai)3 oergeffeu gehabt, ©r 3iel)t bas 23üdjlein aus
ber Dafdje unb 3äl)It bie Dlotcn nad). Sed)3cl)n Stiid, alle

nagelneu, 001t feinem Singer befdjutufet. ©r ficht fid) ben

barauf abgebilbeten iUläbber an, ber, frummgebudelt, mit
tierifdjer SBut gegen bas armfelige ©räslcin ausholt, cüs

ob er es nidjt blof) mähen molle, fonbern erfdjlagen, oer»

nid)ten.
9lad)bcr nimmt er aud) bie Sdjtoeinsblafc mit ben

Schiefern oor. ©s fiitb nur nod) 3ioci Sränflein ba unb

ein paar fDlümen. „Sür beute langt's", fagt er 311 fid)

felber. llitb es m u f) langen, beim ber Sdjab im 23iid)lein

ift itod) nicht fo enbgültig in feinen geiftigen ©efifc über«

gegangen, baff er ihn an3utaften oermödjte.

(Sortierung folgt.)

9er Si^lfee — ein neuer
6d)tneijjerfee.

Das ©beiwerf, oon bent oiele Beute
glauben, bafj es febon eriftiere, weil man
feit 3abr3ebnten baoon fpridjt, ift erft
im ©ntfteben begriffen, aber enblid) fo
weit gebieben, baff feine 23erwirflid)ung
fidjergeftellt ift. Die 93Iäne finb fertig,
bie Seredmungen abgefdjloffen, ber 23au=
befebluf) gefafjt.

9tad)bem 3uerft bie 30t a f dj i n e n »

fabrif O e r I i f 0 n (1900) bie fton«
3effion erworben, trat fie (1910) ihre
9tedjte an bie S d) w e i 3. 23 u n b e s »

b a bu en ab, bie nun ben 23au in 23er«

binbung mit ben „9t 0 r b f d) w e i 3 e »

rifeben 51raftwerfen" ausführen
wirb. Die ftaats« unb prioatredjtlidjen
23erträge mit ben intereffierten 5tan»
tonen, mit Sdjwi)3, 3ug unb 3ürid),
mit ben ©emeinben ßinfiebeln, Döfe
unb Sd)wt)3 unb ben in äüitleibenfcbaft

ge3ogenen prioaten ©runbbefitjern finb abgefdjloffen. Die
3um 23au bes ©belwerles gegrünbete 21ftiengefcllfdjaft ftellt
einen 23oranfdjIag oon total St. 62,500,000 auf, inbegriffen
bie Summe für ben ©rwerb oon ©runb unb 23oben oon
Sr. 18,600,000. Die Beiftungen bes neuen ftraftwerfes
werben auf 60,000 PS berechnet.

Das ©beiwerf bat eine Stauung ber Sibl burdj
3wei Dalfperren 3ur 23orausfebung, bie bas game ©ebiet
3wifd)en 9?obIofen unb Stuben unter SBaffer fetjen wirb.
Der fünftige S i b I î e e wirb mit feinem Spiegel 892,6
9Jteter über SOtccr liegen, 9,5 Kilometer lang, marimal 2,2
Kilometer breit unb 20 SDteter tief fein, ©s ift bies eine
anfebnlidje ©röfje, bie fidj auf ber Banbfarte fidjtbar ab»
3eid)nen wirb. Die Schüler werben in ber ©eograpbieftunbe
einen neuen Sdjweüerfee 3U lernen haben.

Durd) beit Süjlfee werben über 1000 Deftaren 9tut)Ianb
unter 233affer gefegt; es ift 3umeift 233ies« unb 2Beibelanb
unb Streuelanb, aber aud) Dorfboben unb 3U einem fleinen
Deil 2BalbIanb. ©twa bie Dälfte bes fianbes ift öffentlidjer
23efib (2lIImenben); in bie anbere Hälfte teilen fidj 55 prioate
Deimwefen; ben gröfjten 2lnteil nimmt bas Älofter ©in«
fiebeln oorweg. Diefe Deimwefen werben oon 275 93erfonen
bewohnt; 423 ©ebäube fallen bem Staufee 3um Opfer.
3m gamen werben ungefähr 500 tßerfonen ihre 2Bobnftätte
oerlaffen müffen.

Sür bie 9teuanfiebelung ber oertriebenen Beute be=

fteben wohlerwogene Bläne. Sie finb oon einer ftommiffion
Danb in Danb mit ber 23ereinigung für 3nnenfoIonifation
ausgearbeitet worben. 9Jtan bat ben 23au oon 60 2ln«
ficbclungen oorgefe'ben. Die meiften ber „lleberfdjwemmten"
werben im neuen Dehnet ihren angeftammten 23eruf weiter»
treiben fönnen. 70 93ro3ent oon ihnen nährten fidj oon
23ieb3ud)t. 3br 23ief) oerfauften fie auf ben Ginfiebler
fDtärften.

Unwieberbringlid) oerloren gebt ben Sibltalbewobnern
ber 23erbienft aus bem Streuebanbel. Denn bie weit«
gebebnten Streuematten mit ben Dunberten oon Driften
bes Spätberbftes unb 2Binters werben oerfd)winben. 23er»

febwinben werben aus bem Banbfdjaftsbilb auch bie fcbwar3en
Dorfbütten unb bie bureb Steden geftübten „Durben"«
2ßnramiben. Sicher wirb ber fünftlidje See mit ben tedj»

nifdjen 23auten, bie er im ©efolge bat, ein betebenbes, wenn
aud) frembes ©lement in bie Dallanbfdjaft hineinbringen.
Das benadjbarte 233äggital gibt eine ungefähre 23orfteIIung
bes fünftigen 23ilbes. Der Deimatfdjübler wirb ber 23er«

änberung mit wehem ©efüble entgegenfeben. 2lber er weih,
baff bas Beben ftärfer ift als feine 3beale, unb tröften
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Er besinnt sich schwerfällig. „Hab' ich es schöner, wenn
ich jeden dritten Tag den Mastkälbern im Stall den Gurt
messen, wenn ich meinen inwendigen Menschen mit Erde
und Schulden zudecken muh?"

Sie bleibt hartnäckig. „Die Schulden, die braucht Ihr
gar nicht so sehr zu fürchten. Die Base Elisabeth über-
nehm' ich schon. Die Hauptsache nicht zu vergessen: Aline
Käch hat wacker Geld auf der Seite."

Jakob Stockauer ist nun wieder auf dem Punkte an-
gelangt, wo er die Welt nicht mehr verstehen kann, am aller-
wenigsten die Grete Züblin, die ihm soeben einen Kuß ge-
geben hat. Seine Seele wird störrisch. Ohne ein Wort zu

sagen, hält er das Pferd an und gibt das Leitseil seiner

Gefährtin in die Hand. Ohne ein Wort zu sagen, steigt

er vom Wagen und schwenkt in ein Seitensträßchen ein,
das nach irgendeinem abgelegenen Weiler führt. Er ist ein

wenig darüber enttäuscht, daß sie alsbald ohne Umstände

weiterfährt, aber er sieht sich mit keinem Auge nach dem

Fuhrwerk um.

Nun hält sie doch noch einmal an und ruft ihm von
weitem zu: „Jakob, wollt Ihr den Schirm nicht mitnehmen?"

Er wendet den Kopf nur halbwegs nach ihr um. „Den
könnt Ihr behalten, Grete. Als Andenken von einem Knecht."

Während er wie brettvernagelt des Weges hinschlendert,

ohne Ziel und Plan, fällt ihm plötzlich das Geld ein. Er
hat es ganz vergessen gehabt. Er zieht das Büchlein aus
der Tasche und zählt die Noten nach. Sechzehn Stück, alle

nagelneu, von keinem Finger beschmutzt. Er sieht sich den

darauf abgebildeten Mähder an, der, krummgebuckelt, mit
tierischer Wut gegen das armselige Eräslein ausholt, als
ob er es nicht blotz mähen wolle, sondern erschlagen, oer-
nichten.

Nachher nimmt er auch die Schweinsblase mit den

Schiefern vor. Es sind nur noch zwei Fränklein da und
ein paar Münzen. „Für heute langt's", sagt er zu sich

selber. Und es mu sz langen, denn der Schatz im Büchlein
ist noch nicht so endgültig in seinen geistigen Besitz über-

gegangen, das; er ihn anzutasten vermöchte.

(Fortsetzung folgt.)

Der Sihlsee — ein neuer
Schweizersee.

Das Etzelwerk, von dem viele Leute
glauben, das; es schon existiere, weil man
seit Jahrzehnten davon spricht, ist erst
im Entstehen begriffen, aber endlich so

weit gediehen, daß seine Verwirklichung
sichergestellt ist. Die Pläne sind fertig,
die Berechnungen abgeschlossen, der Bau-
beschlusz gefaßt.

Nachdem zuerst die Maschinen-
fabrik Oerlikon (1900) die Kon-
Zession erworben, trat sie (1910) ihre
Rechte an die Schweiz. Bundes-
bahnen ab, die nun den Bau in Ver-
bindung mit den „N o r d s ch w e i z e-
rischen Kraftwerken" ausführen
wird. Die staats- und privatrechtlichen
Verträge mit den interessierten Kan-
tonen, mit Schwyz, Zug und Zürich,
mit den Gemeinden Einsiedeln, Höfe
und Schwyz und den in Mitleidenschaft

gezogenen privaten Grundbesitzern sind abgeschlossen. Die
zum Bau des Etzelwerkes gegründete Aktiengesellschaft stellt
einen Voranschlag von total Fr. 62,500,000 auf, inbegriffen
die Summe für den Erwerb von Grund und Boden von
Fr. 18,600,000. Die Leistungen des neuen Kraftwerkes
werden auf 60,000 L8 berechnet.

Das Etzelwerk hat eine Stauung der Sihl durch
zwei Talsperren zur Voraussetzung, die das ganze Gebiet
zwischen Roblosen und Studen unter Wasser setzen wird.
Der künftige Sihlsee wird mit seinem Spiegel 892,6
Meter über Meer liegen, 9,5 Kilometer lang, maximal 2,2
Kilometer breit und 20 Meter tief sein. Es ist dies eine
ansehnliche Größe, die sich auf der Landkarte sichtbar ab-
zeichnen wird. Die Schüler werden in der Geographiestunde
einen neuen Schweizersee zu lernen haben.

Durch den Sihlsee werden über 1000 Hektaren Nutzland
unter Wasser gesetzt: es ist zumeist Wies- und Weideland
und Streueland, aber auch Torfboden und zu einem kleinen
Teil Waldland. Etwa die Hälfte des Landes ist öffentlicher
Besitz (Mimenden): in die andere Hälfte teilen sich 55 private
Heimwesen: den größten Anteil nimmt das Kloster Ein-
siedeln vorweg. Diese Heimwesen werden von 275 Personen
bewohnt: 423 Gebäude fallen dem Stausee zum Opfer.
Im ganzen werden ungefähr 500 Personen ihre Wohnstätte
verlassen müssen.

Für die Neuansiedelung der vertriebenen Leute be-
stehen wohlerwogene Pläne. Sie sind von einer Kommission
Hand in Hand mit der Vereinigung für Jnnenkolonisation
ausgearbeitet worden. Man hat den Bau von 60 An-
siedelungen vorgesehen. Die meisten der „Ueberschwemmten"
werden im neuen Heimet ihren angestammten Beruf weiter-
treiben können. 70 Prozent von ihnen nährten sich von
Viehzucht. Ihr Vieh verkauften sie auf den Einsiedler
Märkten.

Unwiederbringlich verloren geht den Sihltalbewohnern
der Verdienst aus dem Streuehandel. Denn die weit-
gedehnten Streuematten mit den Hunderten von Tristen
des Spätherbstes und Winters werden verschwinden. Ver-
schwinden werden aus dem Landschaftsbild auch die schwarzen

Torfhütten und die durch Stecken gestützten „Turben"-
Pyramiden. Sicher wird der künstliche See mit den tech-

nischen Bauten, die er im Gefolge hat, ein belebendes, wenn
auch fremdes Element in die Tallandschaft hineinbringen.
Das benachbarte Wäggital gibt eine ungefähre Vorstellung
des künftigen Bildes. Der Heimatschützler wird der Ver-
änderung mit wehem Gefühle entgegensehen. Aber er weiß,
daß das Leben stärker ist als seine Ideale, und trösten
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